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Merſeburgiſehe Blätter.
Neunter Jahrgang. 7. October.

Der arme Fiſcher und der Landes-
hauptmann.

Escabrilla ſchwebte in einer dunkeln Auguſt
nacht mit ſeinem kleinen Nachen auf dem Meer
vor dem Schloſſe des Landeshauptmanns Don
B“*, ſein ſtilles Fiſcherhandwerk uubend. Er
war heut' vorzugsweiſe unzufrieden mit ſeinem
Geſchick. „Warum,“ ſo ſprach er mit ſich ſelbſt,
„„konnte mich nicht der Wurf des Schickſals
zum Landeshauptmann machen Dies prach
tige Schloß, dieſe Dienerſchaft, die auf einen
Wink gehorcht, dieſer Glanz, dieſes Anſehen,
dieſes Regen und Treiben, das ſelbſt bis in
die Nacht fur den Einen Gebieter nicht ruht
o! welcher unendlich hohere Lebensgenuß gegen
dies todte kleine Nichts eines Escabrilla, der
ſelbſt Nachts kein Stundchen Ruhe fur ſeine
Sorgen finden kann!“

So murrte er in ſeinem Jnnern fort, als
plötzlich ein Nachen vom Ufer abſtieß und raſch
ſich ihm naherte. Escabrilla hielt an, neugie-
rig der ſpaäten Botſchaft, da zwei Maänner ihn
anredeten und ihn aufforderten, gleich mit nach
dem Schloſſe zu ſteuern. Escabrilla gehorchte
ſchweigend, voll Erwartung des weitern Be
fehls, und bald landete ſein Nachen. Das Pa-
trouilliren der Wachen, das Steigen und Fal-
len der Zugbrucken, Alles erhohte jetzt noch
ſeinen Begriff von der Hoheit deſſen, was ihn
umgab: ein Begriff, der erſt den höchſten Grad
erreichte, als er gar die geheiligten Stufen des
Schloſſes ſelbſt beſteigen und die innerſten Ge
macher durchſchreiten mußte, deren Glanz jede
Vorſtellung uüüberſtieg, die er ſich jemals davon
gemacht. Noch ein Paar Schritke und er ſtand
vor dem Landeshauptmann ſelbſt, der mit ſei-
ner Gemahlin auf weichem Polſter ſeiner ſchon
zu warten ſchien, und ihm ſogleich entgegen

trat. Aber wie anderte ſich hier plötzlich ſein
Begriff von vorher! Die ſchone Gemahlin,
die er in Gluck und Wonne ſchwimmend ge-
wahnt, ſchwamm in Thraänen, und ihr Gatte
untkerdrucktel mit Muühe ein gleiches Gefuhl des
Schmerzes.

„Kennſt Du die Schleichwege der Küſten
gegend, zwiſchen den Klippen hindurch, ge
nau?“ fragte der Landeshauptmann den Es-
cabrilla. Der Fiſcher bejahte es. Dieſe volle
Boörſe iſt Dein, wenn Du mich ſicher und un
entdeckt zum Ziele bringſt!“

„Die Nacht iſt dunkel, der Erfolg wohl un
bezweifelt!“ erwiederte Escabrilla.

„»So laß uns ſcheiden, theures Weib! in
wenigen Tagen ſehen wir uns wieder! die
Augenblicke ſind koſtbar! Leb wohl! Mein ge
liebtes Kind empfehle ich Deiner mutterlichen
Sorgfalt Der Abſchied von Weib und
Kind war lang und ſchmerzhaft; endlich ent
wand der ſtärkere Mann ſich der Umſchlingung
der troſtloſen Gattin und ging mit Escabrilla
davon.

Ganz anders kam dem armen Fiſcher jetzt
ſchon das ganze Schloß mit ſeiner truglichen
Hoheit vor. Still in Betrachtungen verſenkt,
ſchlich er hinter dem Landeshauptmann her,
deſſen ſchwindelnde Hohe auf einmal zuſam-
mengefallen war; der Abſtand zwiſchen dem
kleinen Fiſcher und dem hohen Gebieter war
ſo merklich gar nicht mehr. Ein Landes-
hauptmann kann alſo auch ungluücklich ſeyn!“
ſagte Escabrilla zu ſich ſelber, „„und um wie
viel ſchwerer muß ſolchem Herrn die Duldung
werden

Sie gingen ein Paar dunkle Gaänge ent
lang, Trepp auf, Trepp ab, bis ſie endlich vor
einer kleinen Pforte ſtanden, an der ein alter
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Diener den Ausgang beſetzt hielt. Der Lan-
deshauptmann öffnete dieſelbe, ſie fuhrte auf's
Waſſer. Escabrilla fand hier ſeinen Nachen
wieder. Wahrend er einſtieg, hatte ſein hoher
Schützling ſchnell eine ſchlichte Schiffertracht
angethan, warf einen Mantel um und ſetzte ſich
dann ſchweigend Escabrilla gegenüber. Der
erfahrne Faährmann kannte jeden Schlupfwin-
kel in dieſer verſteckten Waſſerlage, ſo daß es
keine Stunde wahrte, ſo war ſein Nachen in
offener See. Da ruderte ein Boot auf ſie zu
und gab ein Zeichen mit einem Piſtol. Esca
brilla erſchrak, aber in dem Augenblicke ant
wortete der Landeshauptmann mit einem Ge
genſchuß: es war ſein Rettungsboot! Manſie heran und der Gerettete ſtieg freudig hin

ein, dem Escabrilla ſeinen verheißenen Lohn
reichend, mit der Weiſung jedoch, ſchleunigſt
heim zu fahren. Der Erſtaunte gehorchte, ſei
nes Goldes froh, aber in ſeinem Innern voll
reger Unruhe. Des Rathſels nicht machtig,
ruderte er langſam dahin, und es begann ſchon
mächtig zu tagen, als er ſeinen heimathlichen
Waſſerſpiegel erreichte. Er blickte noch einmal
um nach dem geheimnißvollen Schloß, und
ſiehe: eine große Migueliſtiſche Fahne wehte
von ſeiner Zinne herab.

„Was iſt das?“ rief er vor ſich hin. Kurz
vor ſeiner Landung ward ihm der Aufſchluß!
„Dieſe Nacht (berichtete ſein Nachbar ihn an
redend) iſt ein großer Verrath enthullt. Jener
Landeshauptmann hat es ſchon immer mit
Don Pedro gehalten, iſt aber entdeckt und dieſe
Nacht ſein Schloß unerwartet beſetzt. Wahr
ſcheinlich iſt der Ungluckliche zur Strafe abge
fuhrt!“ Ueber letzteren Punkt ſprach Es
cabrilla's ſchwere Seitentaſche anders. Des
guten Fanges froh trat er ſchmunzelnd ſeinem
Weibe entgegen, drückte ſeine zwei Buben herz
haft an ſeine Bruſt und beſchloß nie wieder
mit ſeinem Geſchick zu hadern!

Indeſſen war dem Escabrilla doch ſo um's
Herz, als muſſe er fur die reiche Gabe noch et
was thun, und ſo ſiſchte er in den beiden nach
ſten Nachten ſtets in der Nähe des Schloſſes.
Jhn angſtigte der Umſtand, daß der Landes-
hauptmann Weib und Kind zurück gelaſſen
hatte wahrſcheinlich in der Voraus-
ſetzung daß Weib und Kind für die Thaten
eines Landhauptmanns nicht verantwortlich
ſind!“ ſagte Escabrilla zu ſich ſelbſt. „Ei,

Recht und Billigkeit haben auch ihre Feinde,“
fugte er hinzu, „und der Erzengel Michael
herrſcht eben nicht in dieſem Lande!. Es
war in der zweiten Nacht das Meer ing ſehrruhig, und als Escabrilla in die Nahe der
Pforte kam, die vom Schloſſe durch einen un
terirdiſchen Gang nach dem Waſſer fuhrte,
glaubte er von da heraus ein leiſes Wimmern
zu hören. Er ruderte heran und wagte leiſe
zu klopfen, dann ſtimmte er das Liedchen an:

Ein Fiſcher manchen Fang wohl thut
Auf ungetreuem Meere

Auf Hottes Macht ſein Glaube ruht
Jn rettungsloſer Leere

Und weil er da oft hulflos irrt,
So iſt, wo ihm vertrauet wird,

Zu helfen ſeine Ehre!
Und waährend des Geſanges ſchon drehte ſich der
Schluſſel im Schloß der Pforte und des Lan
deshauptmanns Gattin mit ihrem Kinde wurde
ſichtbar. Escabrilla verſtand Alles ohne Worte,
zog die faſt Bewußtloſen in ſeinen Nachen und
nach wenigen Stunden ſaßen ſie in ſeiner Hütte.

Der Landeshauptmann, der nicht genau
wußte, was ihm drohte und zuruckzukehren ge
dachte, wenn die Flucht ſich als unnoöthig er
wies hatte für den Nothfall ſeiner Gattin einen Schlüſſel zur Pforte eingehaändigt und jenen

treuen Diener beauftragt, bei etwaiger Gefahr
der Donna Nachricht zu geben. Als das por
tugieſiſche Commando ins Schloß ruckte, er
fuhr der Diener: der Verhaftsbefehl gegen den
Landeshauptmann betreffe auch ſeine Familie
er ſprach es laut im Hofe aus daß Jener mit
ſeiner Gemahlin entflohen ſey. Die Lauſchende
hoörte es in ihrem Gemach, und eilte mit ihrem
Kinde nach jenem finſtern Gange, wo Beide
nun ſo lange ſchon verborgen blieben, allem
Ungemach preisgegeben.

Nach einigen Tagen zeigten ſich bemannte
und bewaffnete Schiffe von Don Pedros Ge
ſchwader vor dem Schloſſe, das nicht lange
widerſtehen konnte. Escabrilla brachte dem
Landeshauptmann, der auf einem jener Schiffe
zurückgekehrt war, ſeine Gattin, ſein Kind, zog
aber nun wieder nach ſeiner Huütte, um ſeine
Familie abzuholen.

Blüchers Uebergang über die Elbe.
Am 3. October 1813.

Bluch er ſelbſt war ziemlich der Erſte, der
das jenſeitige Ufer betrat. Jhm folgte der
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preußiſche Heertheil unter York. Singend
das alte Lied

„Prinz Eugenius der edle Ritter,
Wollt' dem Kaiſer wied'rum liefern
Stadt und Feſtung Belgerad.
Er ließ ſchlagen eine Brucken,
Daß man konnt' hinuüberrucken u. ſ. w.

zogen die kampfluſtigen Schaaren uber die
Brucke dahin. „Vorwaärts, Kinder!“ rief
Blucher den Ankommenden zu, „und gut aus-
gehalten! Wartenburg muß erſturmt werden,

die Bruücke laß ich hinter uns abbrennen!“
Daß er die letztere Aeußerung fur nöthig und
wirkſam halte, nahmen einige der Krieger ge
waltig uübel und riefen laut: „ſo brauche man
ihnen nicht zu kommen, ſie wurden ihre Schul
digkeit thun und ſich nicht darum bekummern,
ob hinter ihnen die Bruücke ſtehe oder brenne!“

Weit entfernt dieſe Stimmen als vorlaut
und ſubordinationswidrig zu betrachten, freute
er ſich vielmehr eines Zornes, der nur in wahr
haft heldenmuüthiger Geſinnung ſeinen Grund
haben konnte. „Seyd doch geſcheidt, Kinder
rief er beſaänftigend, „ich habe das nicht ſo ge
meint; wir kennen uns ja!“ Augenblicklich
verwandelte ſich die Empfindlichkeit der braven
Soldaten in Freude und Jubel. Spaäter
ſah er ein ſchleſiſches Landwehrbataillon,
das faſt nackend und barfuß einherzog, auch
die wenigen Kleidungsſtucke auf dem langen
Eilmarſch etwas beſudelt haben mochte. Von
dieſem Anblick unangenehm beruhrt, rief er:
„„Kerls! Jhr ſeht ja aus wie die Schweine!“
„Aber,“ ſetzte er, ſich ſchnell beſinnend hinzu:
„an der Katzbach habt Jhr die Franzoſen gut
geſchlagen. Damit iſt's noch nicht genug Jhr
mußt ſie heut wieder ſchlagen, ſonſt ſind wir
alle be verloren und mit Schande
befleckt!“ wollte er ungefähr ſagen, gebrauchte
aber ein Wort, welches, obgleich in der Schrift-
ſprache verpont, in den Ohren der ſchleſiſchen
Krieger weit verſtandlicher und eindringlicher
war. Und als das preußiſche Fußvolk nun
völlig heruber und zum Angriff bereit war,
ſetzte er, mit ſeiner zugleich herzlichen und
mächtigen Stimme, die ſchlichten Worte hinzu:
„„Nu man friſch druf!“ Das wirkte
beſſer, als all die glänzenden Redensarten, die
manche Feldherrn in ahnlichen Fällen zu ver
ſchwenden pflegen.

Bluchers Angriff auf Schönfeld.
Den 18. October 1813.

Bluch er ſeinerſeits griff Mittags 2 Uhr
mit dem Langeron'ſchen Fußvolk das Dorf
Schoöönfeld an, welches den Schluſſel der
Stellung des feindlichen 6. Corps bildete, und
ließ durch das am rechten Ufer der Parthe auf-
gepflanzte ſchwere Geſchütz den Sturm kraftig
unterſtutzen. Aber die Franzoſen, mit dem
Muthe der Verzweiflung ſich vertheidigend,
waren kaum zum Weichen zu bringen, und
Buülow, welcher den durch den Abfall der
Sachſen ſo ſehr geſchwächten Regnier erſt
aus Paunsdorf, dann aus Reupdnitz vertrieben
hatte, wurde durch zu Huülfe eilende feindliche
Schaaren aus dem letzteren Dorfe zuruückge
worfen, worauf uüberall auf dieſer Seite das
Gefecht zum Stehen kam. Auch bemerkte Blu
cher daß von Leipzig aus neue Truppen ſich
vorbewegten, um die Vertheidigung Schoön
feld's zu unterſtutzen. Sogleich ſandte er Befehl
an Sacken, daß dieſer ſein Feuer gegen das
Halliſche Thor vermehren und zum Sturm gegen
daſſelbe ſchreiten mochte. Dadurch wurde ein
Theil jener anruckenden Verſtärkungen veran
laßt, nach dem bedroheten Thore ſich umzu-
wenden, wo nun fortwährend blutig gekampft
wurde. Blucher aber, durch den Widerſtand
des Feindes gereizt, ließ den Sturm auf Schön
feld unermudlich fortſetzen, jagte ſelbſt zwiſchen
den Sturmenden umher, und uüberall, wo er
ein Stocken oder Schwanken gewahrte, feuerte
er durch ſein gewaltiges „Vorwaärts!“ die
Ruſſen machtig an. Sie drangen unaufhalt
ſam in das Dorf ein, und warfen den Feind
hinaus. Allein, dieſer verſtärkt, ſtuürmte nun
ſeinerſeits. Die Ruſſen wichen zuruck bis in
die Mitte des Dorfs. Da trieb das bedeu-
tungsvolle „Vorwärts!“ ſie von neuem
an, und bald war die verlorene Dorfhalfte wie
der in ihre Gewalt. Jetzt eilte von Reudnitz
her eine Diviſion der alten Kaiſergarde herbei,
drang, trotz eines Regens von Granaten und
Kugeln, wie wuüthend mit dem Bajonette vor;
und die Ruſſen mußten das brennende Dorf
räumen. Aber ſchon am Ausgange deſſelben
ſchallte ihnen das bekannte Wortlein wieder
entgegen. „Vorwärts! vorwaärts!“ rief
der Held, deſſen Augen Blitze ſpruhten und
an ihm vorüber führte Langeron neue Schaa-
ren zum Sturm. Machtiger donnerten auf
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Blucher's Geheiß, die Batterien am i Parthe
Ufer; blutiger wurde der Kampf im Dorfe er
neuert; mitten in den Flammen, und verzeh-
render als dieſe, wogte das Gefecht; langeſchwankte ohne Entſcheidung die Siegeswage

hin und her; bald an dieſem, bald an jenem
Punkte hörte man des Feldherrn Vorwartsruf.
Endlich, mit Einbruch der Nacht, wurden die
Franzoſen nach Reudnitz zurückgeworfen und
auf den Trummern Schonfeld's behaupteten
ſich die ſiegenden Ruſſen.

Entſtehung des Namens „Marſchall
Vorwaärts,

am 21. October 1813, nachdem Blucher von
ſeinem Konige zum Feld marſchall ernannt

worden.
Aber noch eine Freude, eine eigenthuümli-

chere, ſtand dem Feldherrn bevor, ein Ehren-
name, den vor ihm noch Niemand getragen
hatte, ſollte ihm heute zu Theil werden. Als
er namlich um Mittag vor Weißenfels anlangte
und ſeinen dort verſammelten T Truppen ſeine
Ernennung zum Feld marſchall verkundigen ließ,
da wußten die treuen Ruſſen nicht, wie ſie laut
und verſtändlich genug ihre ungeheuchelte Theil-
nahme an der ihrem Oberbefehlshaber wider
fahrenen Ehre an den Tag legen ſollten, und
alsbald erſcholl aus ihren Reihen der tau-
ſendſtimmige Ruf: „Hurrah, Marſchall
Vorwarts!“ Von dieſer Zeit an hießen ſie
ihn faſt nicht anders. Und wahrlich, ein ſchoöne-
rer, paſſenderer Name hatte fur unſern Helden
nicht erdacht werden koönnen. „Vorwäarts!“
hieß ja ſein Lieblingswort; „vorwaärts!“ war
der Grundzug ſeines Charakters. Dieſes „Vor-
waärts!“ that in Schlachten dem Feinde oft
mehr Schaden, als das beſte Regiment. Die-
ſes „Vorwarts!““ hatte die ſchleſiſche Armee
aus dem Winkel Schleſiens heraus bis nach
Leipzig geleitet, es fuhrte ſie ſpäter ſiegend
über den Rhein und in das Herz Frankreichs
ſelbſt Paris das ſich in ſeinem Stolze die
Hauptſtadt der Welt nannke, mußte zweimal
die Thore offnen vor der Macht dieſes Wort-
leins. Darum verbreitete ſich auch der Name

Marſchall Vorwarts!“ und mit ihm der
Ruhm deſſen, der ihn trug bald durch ganz
Deutſchland, durch ganz Europa und durch
die ganze civiliſirte Welt.

Der ſechste Sinn.
Miß Margareth MacAvoy, eine engliſche

Dame, verlor vor einigen Monaten das Ge
ſicht; dafur aber ſtellte ſich ſo zu ſagen ein
ſechster Sinn bei ihr ein, indem ſie mittelſt
der Fingerſpitzen die merkwuürdigſten Wahrneh
mungen macht. Dr. Renwich, der ſie behan-
delt, hat die nachſtehenden Thatſachen in Gegenwart mehrerer Zeugen conſtatirt. Sie lieſt

alle Gattungen von Buüchern, indem ſie mit
dem Zeigefinger leicht uüber die Buchſtaben und
Linien hingleitet. Der Arzt, welcher ſie die
Worte ausſprechen hörte und eine Tauſchung
beſorgte, verwechſelte das Buch, verhuüllte den
Kopf der Blinden, und dieſelbe Leichtigkeit im
Leſen zeigte ſich fortwahrend. Außerdem un
terſchied ſie die Farben der Stoffe und zwar die
lebhaften leichter als die andern; ſie verſichert
dabei, daß ſie bei der Berührung der Farben
eine ſanfte Empfindung durch den ganzen Kor-
per verſpure; ihre Finger zucken, Schwarz
macht ſie ſogar zitternd. Sie bemerkt es, wenn
der Stoff befleckt iſt, erkennt die Farben an
Schmelz und Glas und verfolgt die Zeichnung
der Stoffe genau mit dem Finger. Wenn man
einen Korper zwiſchen ihren Mund, die Naſeund die Fingerſpitzen bringt, wird b das Er
kennen ſchwerer, ſo daß es ſcheint, als helfe ihr
Geruch und Athem bei dieſer neuen Fahigkeit.
Sie kennt alle Perſonen die ſie beſuchen, an
Gang und Athem, und wenn man beim Fort-
gehen winkend grußt, fuhlt ſie den Luftdruck,
der ihr auch, wie ſie verſichert, den Umfang
des Körpers, welcher ihn hervorbringt, bezeich
net. Starrheit durch Kälte entzieht ihren Han
den jenen feinen Sinn doch ſtellt die Erwar
mung ihn wieder her. Man ſtellte eine Caraffe
voll Waſſer und eine zweite voll „Weingeiſt vor
ſie hin; ſie erkannte durch die Beruhrung,
daß beide farblos ſeyen, bemerkte aber, in dem
einen ſey eine geiſtige Fluüſſigkeit, weil ihre Fin
gerſpitzen Wärme davon verſpurten. Jndem
ſie mit den Fingern uüber das Glas der Uhr
ſtreift, giebt ſie genau die Stunde und ſelbſt
die Minuten an.

Schmuzige, fettige Kragen an wol-
lenen Kleidungsſtücken zu reinigen.

Man nehme gewöhnlichen gekochten Tiſch
lerleim, trage ihn ganz heiß, nicht ſehr dick,
auf die fetten Stellen, laſſe es einen halben
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Tag trocknen dann trage man, ebenfalls warm,
grune Seife auf. Wenn dieſe ſechs Stunden
den Leim gehörig bedeckt hat, ſo nehme man
gewöhnlichen Kornbranntwein, und burſte mit
einer etwas ſcharfen Buürſte die Maſſe ab. Der
Rockkragen iſt dann ganz gereinigt und mit der
Wolle erhalten. Den Strich des Kragens giebt
man mit heißem Waſſer.

Zur letzten Jnduſtrie Ausſtellung in Paris
gab ein Englander, Namens Bolton, eine ge
woöhnliche Nahnadel, die man auf ſein Bitten
mit aufnahm. Jedermann ging an der un-
ſcheinbaren Nadel voruüber, ohne etwas an ihr
zu bemerken. Am Schluſſe der Ausſtellung
endlich zog Bolton die Preisrichter zu ſeiner
Nadel. Erſt ließ er die Nadel mit dem Mi-
kroskop unterſuchen, und es war nicht die min-
deſte Ungleichheit auf ihrer Oberflache zu ent
decken; dann nahm ſie der Verfertiger und
ſchraubte ſie aus einander, da erſchien eine an
dere von gleich ausgezeichneter Arbeit, und ſo
kam vor den Augen der erſtaunten Richter ein
halb Dutzend ſchoöne Nadeln zum Vorſchein,
welche in einander geſteckt waren ein Wun-
der der Kunſt, das mit jedem wetteifern zu
können ſcheint.

Ein franzoſiſches Blatt erzahlt folgende Anek-
dote: Jn einer der letzten geheimen Sitzungen
des Pairshofes hatte Herr Girod das Wort.
Als er durch das beſtandige Geraäuſch der Un
terhaltungen geſtort und aus der Faſſung ge
bracht wurde rief er aus: Meine Herren,
Sie werden mich zwingen, eine Stunde langer
zu ſprechen.“ „Aber,“ bemerkte einer der
geiſtreichſten Pairs, „„das iſt auch das Maxi-
mum der Strafe.“

Ein uübler Bezahler hatte in einem Gaſt
hauſe ſehr gut gelebt aber kein Geld zu be
zahlen. „Herr Wirth,“ ſagte er, „geben Sie
mir nur bis morgen Credit.“ „Gern, recht
gern,“ antwortete der Wirth, „nur ſagen Sie
mir, wie heißen Sie doch gleich?“ Der Gaſt
gab ſeinen Namen an, welchen der Wirth of
fentlich an die Schuldtafel aufſchrieb, indem er
ſagte: „Es wird Jhnen freilich nicht lieb ſeyn,
daß man Jhren Namen hier öffentlich lieſt,
darum geben Sie mir Jhren Mantel, damit
ich den Namen bedecken kann.

Ein junges Madchen ließ ſich malen und
ſandte das fertige, wohlgetroffene Bildniß an
ihren treulos gewordenen Geliebten. Mit
zierlicher Hand hatte ſie darunter geſchrieben
„„Kennſt Du dieſe Ziege

Wer zu angſtlich die Zukunft bedenkt, iſt
ſchon in der Noth, die er furchtet.

Der Morgen.
Der Morgen ruht! Der Damm'rung Nebel fliehen,
Sein erſter Strahl küßt das bethaute Feld;
Aus ihrem ſüßen Traum erwacht die Welt
Zu neuer Wonne und zu neuen Muhen,
Jm Purpurglanz des Eichwalds Kronen gluhen,
Und magiſch iſt die bunte Flur erhellt;
Die Wieſe dampft und aus dem Bluthenzelt
Der Baume ſchmettern tauſend Melodien,
Am zarten Halme helle Perlen beben,
Die Sonne blickt umher mit ſtillem Sehnen
Und ſaugt ſie auf in heißem Liebesdrange.

So tritt der neugeborne Menſch in's Leben,
Begrußt mit Jubel, er nur weinet Thranen,
Doch Mutterfreude kußt ſie von den Wangen,

Der Mittag.
'S iſt Mittag, und aus reiner Aetherblaue
Senkt Phöbus ſeine Strahlen gluhend heiß,
Die Schnitter lagern ſich im muntern Kreis,
Daß ſich beim Mahl die matte Kraft erneue.
Ein Laubdach ſucht daß es ihm Schatten leihe,
Der Wand'rer, und auf ſeiner Haände Fleiß
Blickt froh der Landmann, trocknet ſich den Schweiß,
Und feir't die Stunde ſtiller Thatenweihe.
dur eine Pauſe iſt's im Erdenleben,

Ein Athemzug der Schöpfung in der Schwule
Des Tags, ſich kraftigend zum neuen Werke.
So hebt der Menſch im Wirken und im Streben
Das Haupt blickt nach dem vorgeſteckten Ziele,
Zum neuen Thun ſich ſammelnd Muth und Starke.

Der Abend.
Der Abend ſteigt auf matte Fluren nieder,
Und ſtiller wird's im weiten Schopfungsraum;
Ein roſ'ger Schimmer ſchmuckt der Berge Saum,
Suß duften Nachtviol', Jasmin und Flieder.
Und ſanfter tonen Philomelens Lieder,
Die Welt bereitet ſich zum Friedenstraum,
Die Sonne ſinkt, und aus dem goldnen Schaum
Des Meeres ſtrahlt ihr letztes Gluühen wieder.

Die Blumen ſtill das Haupt zum Schlummer neigen,
Vom linden Hauch der Weſte mild umfachelt,
Wie eingewiegt in ſtille Phantaſieen.

So blickt verſunken in ein ſüßes Schweigen
Der Menſch auf ſeines Fleißes Früchte, lächelt
Und ruhet aus von ſeines Tagwerks Muhen,
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Die Nacht.

Des Lebens letzte Laute ſind verklungen,
Die Erde hüllt ſich in den Schlei'r der Nacht,
Von Lunens Silberſcheine angelacht,
Von Liebestoönen ſelig eingeſungen.

Der Arm des Schlafs hält Alles feſt umſchlungen,
Von Gottes Vaterauge treu bewacht,
Und Freudenthränen weint die ſtille Nacht,
Daß ihr das ſüße Liebeswerk gelungen.

Wie biſt Du ſchön mit deinem Himmelsfrieden.
Du milde Tröſterin von Gram und Kummer,
Verklarerin der neuen Morgenroöthe.

So naht dem müden Pilger ſtill hienieden
Ein Engel winket ihm zum Grabesſchlummer,
Daß er vergnugt in's ſchön're Leben trete.

Rat e fel.
Als Baum ſieht man es in den Waldern,
Als lieben Sanger in den Feldern.

2.
Bald wird's gepfluckt von lieber Hand,
Bald lebt's in Afrika im Sand.

3.
Als Blume hab' ich ſie vor Allen gern,
Jedoch als Krankheit bleibe ſie mir fern.

4.
Es ſchließet ſich gewöhnlich bei der Nacht,
Jm Leben manchen e r Streich es macht.
Obgleich dies Wortchen Wunden heilen kann,
So tritt es doch mit Fußen Jedermann.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Ehefrau.

n

Bekanntmachungen.
(6383) Bekanntmachung. Nach ei-

ner uns zugegangenen Nachricht des Koönigl.
12. Huſaren Regiments Commandos werden
2Escadrons und der Stab deſſelben den 4. No
vember e. als Garniſon hier einrucken.

Mit Bezugnahme auf unſere vorlaäufige Be
kanntmachung vom 9. v. M. (Merſeburger
Kreisblatt Nr. 32.) fordern wir die Bethei-
ligten hierdurch auf, die offerirten Stallungen
bis ſpäteſtens den 16. October C. vorſchrifts
mäßig einzurichten da im Unterlaſſungsfalle
auf Koſten der Saumigen das Erforderliche
herbeigeſchafft werden muß.

Gleichzeitig bringen wir die Allerhöchſte Ca
bagetsordre vom 28. Juli 1834, (Merſeburger
Kreisblatt Nr. 40. 1834.) wonach die Garniſon
Truppen einſchlafrige Betten erhalten ſollen,
mit der Aufforderung in Erinnerung da wo

die nöthigen einſchläfrigen Betten zum Bedarf
der Garniſon Einquartierung nicht vorhanden
ſind, ſolches ebenfalls bis zum 16. k. M. dem
Quarktieramte anzuzeigen.

Merſeburg, den 25. September 1835.,

Der Magiſtrat.
(654) Pferde- Verſteigerung.

Am 10. Oktober c.Vormittags 10 Uhr,
ſollen auf dem hieſigen Kloſterhofe Sechs, zum
Artilleriedienſt nicht mehr brauchbare Pferde
und mehrere alte Sattel und Geſchirrſtucke ge

baare Bezahlung an den Meiſtbietenden
öffentlich verſteigert werden.

Merſeburg, den 4. October 1835.
Bergmann,

Hauptmann und Compagnie-Chef.

(649) Reifſtäbe- Verkauf. Die in
dem Wehrichte des Rittergutes Goſeck, bei der
daſigen Erbpachtsmuühle, gehauenen diesjaähri-
g weidenen und faulbaäumnen Herbſtreiſſtäbe
ollen

den 21. October 1835,
von Vormittags 10 Uhr an,

oder bei ungunſtiger Witterung den Tag dar
auf an Ort und Stelle, gegen Königl. Preuß.
altes Courant, meiſtbietend verkauft werden
was hiermit bekannt gemacht wird.

(652) Verkauf. Jn dem ſonſt Stifts
prediger Segnitz'ſchen, jetzt mir gehörigen, auf
dem Neumarkt belegenen Garten, ſollen 3 4
Schock junge verſetzbare Obſtbaäume, ſo wie
ſämmtliche alte Obſtbäaäume, Eſchen und ein
Theil des Heckenzaunes, meiſtbietend gegen ſo
fortige baare Bezahlung, verkauft werden. Es
ſteht ein Licitationstermin auf

Donnersktag, den 15. October,
Vormittags 9 Uhr,

in dem Garten an, und ſollen die näheren Be
dingungen vorher bekannt gemacht werden.

Merſeburg, den 4. October 1835.
Heberer, Mag. Aſſeſſor.

(658) Handlungs- Anzeige. Lüne-
e Bricken pro Stück 22 Sgr. werden em
pfohlen.

Merſeburg, den 5. October 1835.
Leopold Meißner-
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(628) Handlungs- Anzeige. Fran-

zöſiſches Jagd und Scheibenpulver, Patent-
ſchrot in allen Nummern e. empfiehlt zu billi
gen Preiſen

der Kaufmann H. W. Berendes.
Neumarkt vor Merſeburg den 21. Sep

tember 1835.

(653) Logis-Veraänderung. Daß
ich von heute an in der Haltergaſſe Nr. 5. ohn
weit der Kobitzſchiſchen Buchdruckerei wohne,
zeige ich meinen wertheſten Kunden an, und bitte
ergebenſt, mich auch hier, wie in meiner vori-
gen Wohnung, mit vielen Aufträgen zu beehren.

Altenburg vor Merſeburg, den 1. October

1835. Wilhelm Kloth,Schneidermeiſter.

(659) Etablissement.
Unterzeichnete geben ſich die Ehre, hierdurch

ganz ergebenſt anzuzeigen daß ſie im Hauſe
des Herrn E. Seyfert, Burgſtraße Nr. 3., eine
Material Tabak und Farbehandlung

unter der Firma

G. Perkolt Comp.unterm heutigen Dato etablirt haben. Mit
dieſer Anzeige verbinden wir die Verſicherung,
daß unſer Beſtreben ſtets dahin gerichtet ſeyn
wird, das Zutrauen eines geehrten Publikums
durch Rechtlichkeit und Billigkeit in unſerer
Bedienung zu gewinnen.

Merſeburg, den 3. October 1835.
Joſeph Kriegner und Otto Peckolt.

(637) Empfehlung
Die Mode- und Ausſchnitt

Handlung
von

Ernſt Seiberliſch,
Petersſtraße Nr. 36. in Leipzig
empfiehlt zur bevorſtehenden Michaelis Meſſe
ihr wohlſortirtes Lager von 4 und ſeidener
und halbſeidener Kleiderſtoffe, franz. und
engl. Tibets, engl. und ſächſ. quarrirter, ge
druckter Merino's, Pariſer und Wiener Um
ſchlagetücher und Shawls, K und Foulard,
Crépe und MouſſelineTuücher im neueſten Ge
ſchmack, oſtindiſche ſeidene Taſchentucher und
Herren Cravatten faconnirte Atlas und Grog

de Naples zu Damenhuüten im eleganteſten Ge
ſchmack, abgepaßte Damenmantel, gedruckt und
gewirkt, ſo wie mehrere in dieſes Fach einſchla
gende Artikel zu bekannten billigen Preiſen

(650) Empfehlung Mit Gegenwär
tigem gebe ich mir die Ehre, einem geehrten
Publiko ergebenſt anzuzeigen, daß ich von heute
an meine Tuchhandlung unter der früheren
Firma G. Futtig, Comp. in mein neu erbau-
tes Haus, Oberburgſtraße Nr. 144., wiederum
verlegt habe. Fur die vielen Beweiſe des Wohl
wollens, welche ich von meinen geſchätzten Ab
nehmern auch in dieſem Jahre genvſſen, danke ich
recht herzlich und bitte zugleich mir auch fer
nerhin ihre Wohlgewogenheit und Zutrauen
in dem neuen Locale zu ſchenkem
Zugleich fuüge ich noch die Anzeige bei, daß

ich von jetzt an die Tuchhandlung in meinem
Namen fortfuühre-

Merſeburg, den t. October 1835.
Ludewig, Rudowe

(657) Empfehlung. Einem hohen
Adel und geehrten Publikum zeige ich hiermit
ergebenſt an, daß ich mich hier als Sattlermei-
ſter etablirt habe, und empfehle mich mit allen
Sattler und Riemer-, ſo wie mit allen mög-
lichen Polſter-Arbeiten, und verſpreche zugleich
gute Arbeit und möglichſt billige Preiſe

Merſeburg, den 4. October 1835
Eduard Jftiger jum, Sattlermſtr.,

wohnhaft in der Oberburgſtraße neben dem
Herrn Kaufmann Rudow.

(6183) Empfehlung. Die von mehre
ren Jahren getragenen Drathlocken können
ſo weit das Haar noch gut iſt in den neueſten
Geſchmack geändert werden. Mit den ſchönſten
Flechten, Stirnbaändern fur Damen, Uhrhaar
ketten fur Herren, auf jede beliebige Aufgabe
und Pariſer Mode, empfiehlt ſich zur Beſtellung

A. Blumenberg,
Gotthardtsſtraße Nr. 19.

Merſeburg, den 12. September 1835.

(655) Empfehlung. Einem hochzu
verehrenden Publikum beehre ich mich hiermit
ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich das, ſeit
einem Jahre von mir geführte Goldſtein
ſche Uhrmachergeſchäft nunmehr für ei
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ich zugleich recht angelegentlich, mich mit dem
mir bisher bereits geſchenkten guütigen Vertrauen
auch ferner beehren zu wollen, indem mein Be
ſtreben ſtets dahin gerichtet ſeyn wird, allen
Wuünſchen und Anforderungen auf's reellſte und
prompteſte zu entſprechen.
Merxſeburg, den 1. October 1835.

Franz Jlm, Uhrmacher.

(644) Empfehlung. Einem
geehrteſten Publico empfehle ich hierdurch
meine vorrathigen Meubles von Mahag-
goni und andern guten Holzern, in belie-
biger Auswahl, ganz ergebenſt.

Merſeburg, den 27. September 1835.,
Bachmann,

Tiſchlermeiſter in der obern Breitegaſſe
Nr. 406.

(660) Anzeige. Daß ich von heuke an
nichts mehr auf meinen Namen borgen laſſe,
mache ich hiermit bekannt.

Jch werde meine Beduürfniſſe baar bezahlen
und die hinter meinem Ruücken auf meinen
Namen gemachten Schulden erkenne ich von
nun an nicht mehr an.

Nerſeburg, den 7. October 1835.
Simon, Regierungs Seecretair.

(651) Einladung. Auf kunftigen Sonn-
tag, als den 11. October d. J., ſoll Weinleſe
in meinem Garten gehalten werden, welche zu
gleich mit Gartenconcert verbunden iſt. Meine
geehrteſten Gonner und Freunde lade ich hier
mit ganz ergebenſt ein.

Meuſchau, den 5. October 1835.
Carl Pohle.

(656) Verbindungs- Anzeige. Jhre
am 2. d. M. vollzogene eheliche Verbindung
beehren ſich Freunden und Bekannten ergebenſt
anzuzeigen und empfehlen ſich zum ferneren
geneigten Wohlwollen

Franz Jlm, Uhrmacher,
Thereſe Jlm, verwittw. Goldſtein.

320
geite Rechnung übernommen habe; und bitte Sonntag, den 11. October, predigen in der

Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath
D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Cand. Trebſt.

Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;
Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.

Leumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
„Dom. Geboren: dem Königl. Landrentmeiſter

Wiegner ein Sohn.
Stadt. Geboren: dem Schuhmachermſtr. Focke

jun. ein Sohn dem Seilermeiſter Schulze ein Sohn
dem Schneidermeiſter Jager ein Sohn dem Schneider
meiſter Donnerhack ein Sohn dem Fleiſchhauermeiſter
Dietrich eine Tochter dem Handarbeiter Geigemuller
ein Sohn. Geſtorben: der Steindrucker Hammerx,
29 Jahre alt.

Neumarkt. Geboren: einer ledigen Perſon
eine Tochter. Geſtorben: eine uneheliche Tochter,
1, Stunde alt der vormalige Burgermeiſter Roſch all
hier, im 64ſten Jahre.

Altenburg. Getrauet: der Schneidermeiſter
Kloth mit Jgfr. C. W. Gottſchalk von hier der Buürger
und Tuchſcheerermeiſter Schmidt aus Bitterfeld mit
Jgfr. F. A. Hone von hier. Geſtorben: die Ehe
1271 den Mehtlichen Halbenſtundenrufers Lehmann, 51

Jahre al. TKirchennachr. vorigen Monats: (Lutzen.)
Geboren: dem Horndrechslermeiſter Bogner eine

Tochter (todtgeb.); dem Stellmachermeiſter Lehmann
ein Sohn dem Schneidermeiſter Stolze eine Tochter
dem Schuhmachermeiſter Krieg ein Sohn dem Lohger-
bermeiſter Stein ein Sohn dem Handarbeiter Hanze
ein Sohn. Getrauet: der Handarbeiter Anger-
mann aus Weißenfels mit der geſchiedenen Wolfram
von hier. Geſtorben: der jüngſte Sohn des Schuh
machermeiſters Barthold, 1 J. 25 M. alt der Vurger
und Sattlermeiſter Krauſe, 554 Jahr alt; die Tochter
des Korbmachermeiſters Ruhmer 18 Wochen alt der
aälteſte Sohn des Weißbackermſtrs. Muüller, 1 J. 7 M. alt.

Durchſchnittsmarktpreiſe des letzten Monats.

th. ſ. pf. th. ſg.pf.Weizen Schfl. 1 13 91 Kalbfleiſch Pfd. 19
Roggen 29 6 Schoöpſenfl. 2110
Gerſte 26 31 Schweinefl. 3 2Hafer 19 5 Speck 6 3Hirſe Butter 63Erbſen 115 Brod 6Linſen 220 Semmel 10 Lth.
Wicken 418 91 2 t. 6Graupen Branntw. QOrt. aGrutze Bier e 41Kartoffeln 12 6 Heu GEentner 4
Rindfleiſch Pfd. 3 Stroh Schock 6Merſeburg, den 3. October 1835.

Hergusgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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